
der Kirche. »Herrlicher ecsLand sie aus trauriger Asche 
dut:di die Gaben der Frommen•, diese Aussage gilt auch 
für die 170 Jahre lang vergessene Neustifter Krypto. 

Anmerkungen: 
1 Karl Ludwig LJpperJ: Giovanni Antonio ViscruJi. München 

1969. s. 151. 
' Diptychon Inclyt3t Ca.noniac Neocellensis prope Fri5ingam a 

Petro Kaindl~ Canoniro Praemonstrat. eiusdcm loci Profcsso. 
MDCCLXXX. 

• Lippe,, 68. 
] . B. Precbtl vermutet in: Das ehemalige Kloster Ncusd.fi, 
Frcising 1877, daß Pröpste und Äbte im K«:uzgang bestat· 
(Ct \\l\1rdeo. 

Ansdlrifi des Verfassers: 
Studienrefeiendar Günther Lehrmwn, 805 Freising, Obert 
Hauptstraße 4. 

Die silbernen Augenvotive in Straßbach 
Von Dr. Peler Dor11er 

Man muß es gestehen : Wir haben die silbernen Augen· 
vorivc im Schutt über der Sakristei enc:<leckc, Herr Pecz 
und idl. Und es ist dies ein Ausdruck der immer sch\van· 
kcnden Beurteilung, die Vorivgabeo io den letzten Z\vei· 
hundert Jahren gefunden haben. Heute werden sie be­
sonders von der Volkskunde beachtet. Da nun im ver· 
gangenen Jahr ein reich bcbilderces Büchlein speziell über 
Augenvotive erschienen ist 1, möchte ich hier auf eine 
kleine Kostbarkeit hinweisen, die unsere Heimat auch auf 
diesem Gebiet besitzt. - Um es vor,vegzunehmcn: Die 
silbernen Augen hängen wieder an der Sakristeiwand der 
Straßbacher Kirche. 

Die Votivgnben haben ihre Wurzeln bei den Opfergaben 
uralter Zelten 2. Bcrcid1c des l\<fag.ischcn misdicn sidi hier 
mit religiösen Sphären. Hat die Aufklärung geglaubt, über 
die Naivität der Vorive lächeln zu müssen und ihrer viele 
ver.oichtct, so ist es heute gerade 'vicde:r diese Ursprüng. 
lid1keit, die uns tiefe Einbl.icke in menschliches Verhalten 

ge\vährt. 

In Stroßbach sind noch folgende Votivgabcn erhalten: 
fünf Tafeln ous den Jahren 1855, 185i, 1863, 1864 und 
1893; ein Paar Wachsaugen; eine Votantenfamilic aus 
getriebenem ßlcch; und schließlich die wiederentdeckten 
Silberaugen, die auf einer Tafel vcrcjnigt sind. 

Die silbt7nen Auge11vo1ive in der StraßbadJer KirdJe. 
S:.010: Dr, P. o..>to1:r 

Mannigfach sind die Erkrankungen der Augen. Fast nie 
sind sie aus den Votivtafeln zu erschließen. An<leucungen 
erfährt man aus Mirakelbüchern. Von besonderer Bedeu­
tung \Varcn Erkrankungen, die auch oh.nc ärztliche Hilfe 
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oft von sc1bst über\vunden \Verden \Vic Gerstenkorn) 
Skrophulose, c!)idemiscbe Bindehaut·, Hornhautent2ün· 
dung>. Häufig '"arcn auch die Augenkomplikationen bei 
Tuberkulose und Lepra (Aussatz) . 

Es entspricht der \1orstc11ungs\velt der mittelalterlichen 
Frömmigkeit, daß man bestimmte Heilige als Fürbi tter 
bei besonderen Leiden ausgewählt hat. So wurden bei 
Augenkrankheiten besonders angerufen': die hl. Lude 
besonders in Italien und Spanien•, die hL Otcilie, der 
hl. Erhard im Bistum Regensburg, der hl. Leodcgar, die 
hl. Wolfsindis, die bl. Walbuq:a aus Eichstätt, schließlich 
der hl. Wolfgang. 

\Venn ntan nach dem »\Xlarum« dieser Patronate fragt, 
kommen oft me.rk,vürdige Erklärungen heraus: et\va "\Veil 
Lucie ihren Namen von latcinisdl »Licht« ablciLet, '\\1eil 
der hl. Lc:odegax geblendet wurde. Die hl. Ottilie war 
blind zur Welr gekommen und erlangte durch das Gebet 
des hl. Erhard ilu: Augc1llicht. 

Ihr ist die Kirche von Straßbach geweiht. Diesen Ort bar 
sieb das Kloster Jadersdorf 1313 vom Kloster Kühbach 
cingetausdtc6• Von einem Ablaß hören \Vi r erstmals 14327. 

Damals muß also die Wnllfahrt sd1on geblüht haben. Da 
alte Legenden auch immc:r einen historischen Kern ha'bc.n, 
wird man folgender Bemerkung in der Lebensbescbrcibtmg 
des frommen Brude.rs Marold von 1 ndersdorf Beachtung 
schenken müssen.•: Er habe Speis und Tra.nk den Kranken 
irn Sicchcnhaus bei Straßba.t"h gebracht. Früher \vurden in 
»SicchcnhäuscrJl(I( vof\viege.od die .~ussäcdgen unter­
gebracht', die Opfer der Lepro, die fast immer auch die 
Augen befiel. Vi.ellcicht war dieses Siedienhaus der Anlaß 
~Ul' \'(fahl des Patronates der hL Ottilie. Das KJoscer hat 
versucht, die Wollfahrt iu Straßbach nach Ktii(ten zu för­
dern, den Umfang \vie die berühmte Ottilien,valHahrt zu 
Hellring erlangte sie aber nie 10• Als man d ie Kirdle im 
ßnrock neu :lusz.ierte, hat m:.lo die Altarfiguren psycholo· 
gjsdl klug gewählt: Zu Seiten des Ilochaltars stehen St. 
Martin und St. \~olfgang. Die Seitenaltäre sind St. Lcon· 
hard und St. Florian geweiht. Fast jedes Anliegen konnte 
nlso hier seinen Fürbiner finden. 

Es 6nden sich mehrere Figu<cn der hl. Ottilie in der 
Kirche. Vielleicht hatten sie früher den Rang von G1tnden· 
bildern. Spätestens seit dem 18. Jahrhundert ist aber <las 
vornehmliche »Heiltum«. ein monstranzartiges Reliquiar, 
das im T abcrnakel des Hochaltares verwahrt wird. Es 
ist eine köstliche Barockarbeit, zart getrieben aus feinem 



Bleol1. Grundid<:<: des Werkes ist die Vermittlung des 
Strahlcns, des Lichtes für die trüben Augen und der 
Gnade für das veriroueodc Hetz. Und diese Aufgabe wird 
pro&r•mmbafi ongckündigt durdl elo lebensgroßes Auge 
am oberen Arm ckc Monstranz. Die übrige 1\ussratrung 
des Kunstwerkes is1 cbc11fall$ mit ~adu gewihh. D.a 
ist in der Mitte cin Kreuz aus Bergkristall. Dieser Stein 
ist ~t ahcrs Symbol für dos Licht und wurde als J\muleu 
bel Augcnknankhc:iten verwendet. Ob<rdics war er vor 
der .Erfindung des Gloscs das Materiol det sog. •Lese· 
steine• ". Geht die Symbolk!afi des Bergkristalls also 
primär ins ~l:1gische, so isc hier die Einfügung dc5 Ge• 
donken.s in die christliche \Torstcllungs"rch durch den 
Schliff zum Kreui dokumentiert. Ebenfalls bcdadlt s ind 
die drei Reliquien gewählt: eine von der hl. 0 11ilie, eine 
vont h l. Benedikt, der l\r<t war. Oie Reliquie des hl. Hyn· 
iinth knm viclleichl \\•egen dc:s Namens, der einen lcudl· 
tcndcn Edelstein bC?.cidlnet, hierher und ist \\•oht ein 
Gc::sc:hcnk des 1\btes von Fürstcnfdd, \VO sich die Gchcinc 
des llcilij;en seit 1672 befinden 12• 

Die Wallfahn \"OO Straßbach hat die Au.ilösung des Klo­
>ters lndcrsdorf 1783 überlebe, wie die Votivrafcln bc­
ZC\lgen. die sämtlidl aus dem ,..,,;gen J • hrhundcn srom. 
men. Dos Zutnauen der Menschen zu dem Gnodenort blieb, 
wo auf dtr Orgelempore die Worte stchc:n: •Ich will 
helfen•. 

;\nmerkungcn: 
' }.-<gtr, Wolfa•ns: Augenvotive. (Verb,g fü•usdrudc CmbH) 

lleidclhcrg 1974. 
' Vfl· dazu die grundlegenden \X'crkc von Ru<.lolr Kri11, z. ß. 

Die religiöse Volkskunde Altbayerns. ßaden bei Wien 19)}, 
oclc:r Oie Volkskunde der ahbarcrischcn Gnadenstiittcn, ) 
Biin<le, 1\.lüncbco·Pasing 19,S}-,6. 

1 }fitter 10. 

• '"'" 18 II. • D~c hl. Lucic 'U.'\lrdc audi im Ampcrland verehrt, v1tl. Böb11t. 
C!<mens: Ocr Lueienkult io Bruck. Amperland 9 (197)) 
)24-)2'. 

' OA 24, Nr. 111. 
' OA 24. Nr. 606. 
' Al orw1, Cclasöus: Kur= H.istOrisd>< Noduicht "°" dem 

1\fo111tra114artigts R~liquiar i11 der Straßha(Mr K1rcbt. 
!t~(I: nr. r . Dorncr 

Ursprung und Fortgang dcß Stillt· und Klostcn Vndcmori!, 
Auß$burg 1762, S . 7-9. 

• Vgl. dazu DiJhne, Clemens: Das Siedl<:nh•u• St. WolfgruJg 
bei F\irstenfcldbruck. Amp<rl•nd 5 ( 1969) 17-19. 

„ Vgl. die AbbildWl~O bei B!eibttutntt, 11ans: Andl<:btr.bilder 
•u• Altbayern. München 1971, S. J0-)2. 

" }t1Cf.t!r 22 f. 
" Böhr:t, Clcmcns: Der heilige H)'1Zinih in der Fürstcn(ddcr 

Klootcrkirdie. Amperbod 2 (1966) )6-J7. 
Anscbrifi da Vc:rta..sas: 
Dr. Peter°"'-· 8232 Bayerisch Gmsin, T•uflurcbatwq 2. 

Hufeisen 
Ihre Entwicklung und Gestahung, dargestellt a.n Funden 

aus dem U.ndkreis l'ürstcnfcldbruck. 

V 011 Clt111t11s D ö h n e 

An der Stroße 7.wischen Puch und Jesenwong liegt eine 
dem hl. Willibald geweihte Kapelle. Sie- wurde vor '00 
Jahren \I01n KIO$tcr l'ürstenfcld erbaut, \vahrschcinlich nn 
dtr Stelle einer älteren Kapelle. Hier kreuzte: sich t:hemnls 
die alte Römersuaße Augsburg-Salzburg mit der Salz· 
Straße Münchcn- ßrud<-Landsbcrg. Dem in der Diözese 
Freising kaum bekannten l-Ieiligen vertrauten die Bauern 
der niihc:<:n Umgebung ihren großten persönlichen Reich· 
tum, die Pferde. an und opferten ihm neben anderen 
Gaben gcmc Hufeisen. 

So sammelte sich im laufe der Zeit eil)e große Menge 
dieser eisernen Votivgaben an, die ma.o - wenn man sie 
nicht von Zeit zu Zeit verkaufte - an der Kirchtüre oder 

auch innerhalb des Kirchenraumes an passender Stelle an· 
Mgclce (Abb. 1 und 2). Einen solchen ullgewöhnlichen 
Kirchensd1muck sieht man heute noch in der Sr.· Willibalds­
KapcUe an der B.rü5tung eines 1 Iolzgirrcrs, d:ts scheueodc 
Pferde beim Durchritt durch dit Kirche nm Ausbtcehcn 
hindern sollte. 
Diese Hufeisenreihe - es •ind 58 Stück ncbcncinonder 
aufgenagelt - bietet sich zu einem Studium der Eotwick· 
lung dieser Hufeisen aus einem üirraum von mindestens 
'00 Jtlhren an. Sie zeigt neben nonnalcn Ausführungen 
für gesunde Pkrdchufe audi eine Reihe von sog. onho. 
pidischc:n Hufeisen. Im Brucker Heilll1lcmuscum hat sich 
im Laufe dcr Zci< eine größere Anzahl von Hufeisen an­

gesammelt. 
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